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Vor der Kirche warten die Propheten
KUNST Chinesische Kunst in 
St. Urban: Die plastischen 
Werke von Zeng Chenggang 
verwandeln das Klosterareal 
vorübergehend in einen Ort 
voller exotischer Wesen.

KURT BECK 
kurt.beck@luzernerzeitung.ch

«So etwas Grosses hatten wir hier noch 
nie», versprach Gertrud Aeschlimann, 
welche die Ausstellung «Chinese Artists 
in St. Urban – A Passage to the Alps» 
in St. Urban zusammen mit einem chi-
nesischen Kollegen eingerichtet hat. Die 
Co-Kuratorin hat im Vorfeld der Aus-
stellung nicht übertrieben oder zu viel 
versprochen. Allein von der Tonnage 
her ist die Skulpturenschau auf dem 
Areal des ehemaligen Klosters gewichtig 
und imposant. Der Aufwand, der für die 
Ausstellung betrieben wurde, ist für ei-
nen Kunstevent auf der Landschaft un-
gewöhnlich. Allein für die Anlieferung 
der rund zwanzig Werke des chinesi-

schen Künstlers Zeng Chenggang (53) 
waren zehn Lastenzüge im Einsatz. Die 
Transportkosten betrugen mehrere hun-
derttausend Franken, die zu einem 
grossen Teil von den chinesischen Be-
hörden aufgebracht wurden.

Akademische Karriere
Das Engagement des chinesischen 

Kulturministeriums ist ein klarer Hin-
weis, dass es sich bei Zeng Chenggan 
nicht um einen staatskritischen Künstler 
wie etwa Ai Weiwei handelt, sondern 
um eine Künstlerpersönlichkeit, die im 
chinesischen Kulturbetrieb etabliert ist. 
Zeng Chenggang ist 1960 in der chine-
sischen Provinz Zhejiang geboren, stu-
dierte an der dortigen Akademie der 
Künste und schloss 1990 mit dem Mas-
ter ab. Von 1996 bis 2000 war er Dekan 
der Abteilung für Bildhauerei an der 
China Academy of Fine Arts. Seit 2000 
lehrt er als Professor an der Akademie 
für Kunst und Design in Peking. Der 

Bildhauer wurde mit mehreren natio-
nalen und internationalen Preisen aus-
gezeichnet. 2008 war er während der 
Olympischen Spiele in Peking für die 
Kunst im öffentlichen Raum zuständig. 
Zeng ist Präsident des chinesischen 
Bildhauerinstituts und Vizepräsident des 
chinesischen Künstlerverbandes.

In St. Urban stellt der Kunstprofessor 
drei thematische Schwerpunkte seines 
Schaffens vor. Die eindrücklichste Werk-
gruppe ist die mehrfigurige Plastik «The 

Prophets», die unübersehbar vor der 
Klosterkirche steht. Bei den überlebens-
grossen, 2012 geschaffenen monumen-
talen Bronzefiguren handelt es sich nicht 
um Propheten im biblischen Sinne. 
Denn neben Konfuzius, Laotse, Buddha 
und Christus gehören auch Sokrates und 
Karl Marx zur Gruppe.

Strahlender Lotus
In den weitläufigen Parkanlagen des 

Klosterareals sind die übrigen Gross-

plastiken Zengs platziert, wo sie verein-
zelt in den Dialog treten mit Werken 
früherer Ausstellungen oder sich be-
haupten müssen gegen die mächtigen 
Bäume im Park. Eine ganze Menagerie 
von Tierplastiken haben die Kuratoren 
auf den Wiesen aufgestellt. Katze, Vögel, 
Schaf, Ziege, Frosch, Pferd und Schild-
kröten tummeln sich im Grünen und 
beeindrucken durch ihre massive Grös-
se und durch ihre stilisierten, surrealen 
Formen.

Ein Werk jedoch überstrahlt alle an-
dern: eine riesige Lotusblüte aus blank 
poliertem Edelstahl. Das Werk war be-
reits 2010 an der Expo in Schanghai eine 
Attraktion. Aber auch in der ländlichen 
Umgebung von St. Urban entfaltet sie 
ihre Wirkung.

Hinweis
Die Ausstellung im Klosterpark ist täglich frei 
zugänglich. Offizielle Eröffnung: So, 25. Mai, 16 
Uhr, Klosterareal St. Urban. Die Ausstellung dauert 
bis Herbst 2015. www.art-st-urban.com

Monumental: die Werkgruppe «The Prophets» des chinesischen Künstlers 
Zeng Chenggang in St. Urban. 
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Eine haarige und hochbrisante Geschichte 
LITERATUR «Americanah» ist 
der dritte Roman der Nigeria-
nerin Chimamanda Ngozi 
Adichie. In Zürich las sie aus 
ihrem preisgekrönten Epos.

Wer Chimamanda Ngozi Adichies 
Buch «Americanah» schon gelesen hat-
te, den beschäftigte vor ihrer Lesung am 
Mittwoch im Zürcher Kaufleuten eine 
Frage: Wie würde die Nigerianerin ihr 
Haar tragen? Die Antwort: Sie hatte 
Cornrows (Flechtfrisur) an den Schläfen 
und hatte ihre Braids (Rastalocken) zu 
einer Art Dutt gewunden. 

Von Nigeria in die USA
Das Thema Haare zieht sich durch 

Adichies neues Buch als Metapher für 
den Rassismus in den USA. Es spielt 
noch keine grosse Rolle in der Kindheit 
und der Jugend der Hauptfigur Ifemelu. 
Aber als sie aus Nigeria in die USA 
emigriert, um dort ihr Studium fortzu-
setzen, wird vieles anders. Als es ihr 
nach vielen Tiefschlägen endlich gelingt, 
einen Vorstellungstermin für einen Job 
zu erhalten, gibt ihr die Berufsberaterin 
nur einen Rat: «Werden Sie die Zöpfe 
los, und lassen Sie sich das Haar glätten.»

Die Haare werden zur Metapher für 
Rassismus, ihr Glätten ein Zeichen der 
Anpassung an das Modediktat, das nur 
glatte Haare als schön anerkennt – auch 
wenn das eine chemische Tortur für die 
Haare und die Kopfhaut bedeutet. Wie 
Ifemelu zog auch ihre Schöpferin Adi-
chie zum Studium nach Amerika. Wie 

ein Schlag ereilt sie dort die Erkenntnis: 
«In America, you are black, baby», wie 
sie in der englischen Originalausgabe 
schreibt. Das war in Nigeria kein Thema. 
Und so sagte auch Adichie in Zürich: 
«I am not black, I am Nigerian», ich bin 
nicht schwarz, ich bin Nigerianerin. 

Rassismus – und Liebe
«Americanah» ist ein 600-Seiten-Ro-

man über Nigeria und die USA, über 
Frauen und über Rassismus in Amerika. 
Und es ist ein Liebesroman. Auf drei 
Zeitebenen und über drei Kontinente 
hinweg berichtet Adichie über Ifemelu 
und ihre Jugendliebe Obinze. Das Ge-
schehen setzt ein mit Ifemelus Ent-

scheidung, nach 13 Jahren in den USA 
nach Nigeria zurückzukehren. Längst ist 
sie beruflich erfolgreich, Besitzerin einer 
Eigentumswohnung und eines amerika-
nischen Passes. Dennoch will sie zurück. 
Und lässt sich deshalb in einem Coif-
feursalon die Haare flechten. 

Sechs Stunden sitzt sie dort und lässt 
derweil ihr bisheriges Leben Revue 
passieren: Kindheit und Jugend in Ni-
geria, die grosse Liebe zu Obinze, die 
Zeit in Amerika, die ihr nach grosser 
Einsamkeit auch mehr oder weniger 
gute Liebesbeziehungen bringt. Zwi-
schendurch erzählt Adichie, wie es der 
Jugendliebe Obinze ergeht, der nach 
einer tristen Zeit in England wieder in 
Lagos lebt, dort zu Geld kommt, die 
schöne Kosi heiratet und Vater einer 
kleiner Tochter wird. 

«Was Heimat bedeutet»
«Americanah» ist ein spannendes 

Werk, auch wenn die Liebesgeschichte 
zum Ende hin schwächelt. Viel stärker 
und auch viel brisanter sind aber die 
anderen Motive. Als «Americanah», also 
eine aus Amerika nach Nigeria Heim-
gekehrte, sieht Ifemelu Lagos mit frem-
den Augen. «The book is about home», 
sagt Adichie in Zürich, «darüber, was 
Heimat bedeutet, über das Weggehen 
und das Wiederkommen.» Ihre Heimat, 
daran lässt Adichie keinen Zweifel, ist 
Nigeria, «dort ist mein Herz, das geht 
mich an». Amerika hingegen sei «wie 
der reiche Onkel, der immer deinen 
Namen vergisst, aber dir Geld zusteckt».

Im Gegensatz zur Romanfigur Ifeme-
lu wächst Adichie als Tochter eines 
Statistikprofessors und einer Universi-
tätsangestellten in eher wohlhabenden 

Verhältnissen auf. Als sie zum Kommu-
nikations- und Politikstudium in die USA 
zieht, ergeht es ihr besser als ihrer 
Protagonistin. Aber auch sie empfindet 
es als grossen Nachteil, weder über die 
Geschichte der USA noch diejenige Af-
rikas viel zu wissen – und so macht sie 
auch einen Master in afrikanischer Poli-
tik und Geschichte. Nach vier Jahren 
zieht sie nach Nigeria zurück, pendelt 
als Schriftstellerin heute zwischen Lagos 
und Baltimore. Mit ihrem dritten Roman 
«Americanah» gewann sie den National 
Book Critics Circle Award, die «New York 
Times» zählte das Werk zu den zehn 
besten Romanen 2013. 

Eine politische Frau
Das ist gerechtfertigt, denn Bücher, 

die Lesefutter so gekonnt mit brisanten 
Aussagen verbinden, sind selten. Und 
Ifemelu ist eine hochpolitische Frau: In 
den USA beginnt sie etwa einen Blog 
unter dem Titel «Raceteenth oder: Ein 
paar Beobachtungen über schwarze 
Amerikaner (früher als Neger bekannt) 
von einer nicht amerikanischen Schwar-
zen». Adichie findet in Zürich auch 
klare Worte für die Politiker in ihrem 
Land. Die könnten der Islamistenbewe-
gung Boko Haram, die Jungen tötet und 
Mädchen entführt, nichts entgegenset-
zen. Gleichzeitig zeichnet sie aber auch 
ein liebenswertes Bild von Nigeria. 
«Doch im Gegensatz zu Ländern wie 
der Schweiz ist es ihm nicht gelungen, 
den negativen Geschichten eine gute 
entgegenzusetzen.» 

Valeria HeintGES 
kultur@luzernerzeitung.ch

Chimamanda Ngozi Adichie: Americanah. 
S. Fischer Verlag, 608 Seiten, Fr. 35.50.

Für den Künstler 
Zeng Chenggang ist 

auch Karl Marx 
ein Prophet.

Nachrichten 
Dritte «Klang»-
Tage im Schloss
MEGGEN mat. Mit der Publikation 
des Programms des dritten 
«Klang»-Sommerfestivals in Meg-
gen (13. bis 15. Juni) startet der 
Vorverkauf für die vier Kammer-
musikkonzerte auf Schloss Meg-
genhorn. Einen Akzent setzen Pro-
gramme mit dem Klarinettisten 
und künstlerischen Leiter Fabio di 
Casola. Die international bekannte 
Cellistin Pi-Chin Chien gibt eine 
Matinee mit der Solo-Harfenistin 
des Tonhalle Orchesters Zürich, 
Sarah Verrue. «Wien ‹all’Italiana›» 
bietet zum Schluss des Festivals 
die Wiener Kammersymphonie 
mit dem Flötisten Giuseppe Nova 
(weitere Infos: www.klang.ch, 
VV: Tel 041 250 79 02).

ANZEIGE

Die nigerianische Autorin 
Chimamanda Ngozi Adichie (36).
� Bild Michael Guggenheimer
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